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❱ Die kundengesteuerte Erwerbung – Pa-
tron-Driven Acquisition (PDA) – entwickelt 
sich zunehmend zu einer Attraktion für 
Hochschulbibliotheken auf der einen Seite, 
für die Nutzerinnen und Nutzer auf der ande-
ren Seite.1 Im angloamerikanischen Bereich 
ist PDA kein neues Thema, weil bereits vor 
Jahren die Hochschulbibliotheken vermehrt 
zu dieser Form der Erwerbung übergingen, 
um gegenüber ihren  argwöhnischen Un-
terhaltsträgern zu rechtfertigen, dass die 
Etatmittel tatsächlich effektiv eingesetzt 
würden. Ein nicht vernachlässigender Anteil 
der zum Beispiel im Rahmen von Approval 
Plans angeschafften Werke wurden nur we-
nig oder gar nicht ausgeliehen. 
Der Denkansatz, primär von einem syste-
matischen, prospektiven Bestandsaufbau, 
nicht aber von einer nachfrageorientier-
ten Beschaffungspolitik auszugehen, ist in 
deutschen Hochschulbibliotheken auch aus 
historisch bedingten Erwägungen durch-

1 Vgl. dazu u.a.: Hermann, Martin: Parameter für die 
Budgetierung von Patron_DrivenAcquisition (PDA). 
In: Perspektive  Bibliothek 1.2 (2012), S. 53-76. DOI: 
http://dx.doi.org/10.11588/pb.2012.2.9463 (mit 
vielen weiterführenden Literaturhinweisen).

aus noch verbreitet. Man fürchtet eine 
zufallsgesteuerte, anarchische Bestands-
vermehrung, die zu später von der quel-
lenorientierten Forschung umso schmerz-
licher empfundenen Lücken im Bestand 
führen könnte. Die Fachreferentinnen und 
Fachreferenten, die aufgrund ihrer fachwis-
senschaftlichen Fundierung für eine syste-
matische, durchaus mit den Lehrstühlen 
abgestimmten Erwerbung prädestiniert er-
scheinen, würden möglicherweise auf die-
sem Sektor überflüssig. Gefürchtet werden 
zudem nur schwer kalkulierbare Folgen für 
eine sinnvolle Steuerung der Erwerbungs-
ausgaben. Aber die Notwendigkeit, das Er-
werbungsbudget möglichst nah analog der 
tatsächlichen Nachfrage in der Hochschule 
einzusetzen, wirft die Frage auf, ob PDA  
sich zu einer echten Alternative zur bishe-
rigen Praxis der Literaturausgaben  entwik-
keln kann.

die nutzergesteuerte erwerbung mit Pda 
(Patron-driven acquisition) kann eine ernsthafte 
alternative zum bisherigen erwerbungssystem 
der Hochschulbibliotheken werden!

einführung von Wilfried Sühl-Strohmenger
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❱ Nutzergesteuerter Bestandsaufbau ist 
nichts Neues, beschränkte sich jedoch 
in vielen Bibliotheken auf die Möglich-
keit, Anregungen in ein Wunschbuch 
einzutragen oder beispielsweise im 
Rahmen von Neuberufungen bestimmte 
Zeitschriften zu abonnieren oder Bücher 
zu kaufen. Der allergrößte Erwerbungs-
anteil verblieb zur freien Kaufentschei-
dung bei den Fachreferentinnen und 
Fachreferenten, die nach bestem Wissen 
und Gewissen einen nicht nur auf den 
aktuellen, sondern auch auf zukünftigen 
Bedarf ausgerichteten Bestandsaufbau 
betrieben. Hier ist ein Paradigmenwech-
sel mit zwei parallelen Aspekten zu be-
obachten: Erstens richtet sich die Litera-
turversorgung nicht mehr auf den „just 
in case“-, sondern auf den „just in time“-
Fall aus. Diese Veränderung kommt bei-
spielsweise in der Neuausrichtung der 
SSG‘s zu FID‘s zum Ausdruck. Zweitens 
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❱ „Die nutzergesteuerte Erwerbung mit 
PDA (Patron-Driven Acquisition) kann 
keine ernsthafte Alternative zum bishe-
rigen Erwerbungssystem der Hochschul-
bibliotheken werden!“

Die „nutzergesteuerte Erwerbung“, auch 
unter dem Begriff „nachfrageorientierte 
Erwerbung“ bekannt, erfreut sich all-
seits großer Aufmerksamkeit, seitdem, 
aus den USA importiert, sogenannte 
PDA-Modelle für E-Books von einigen 
Pilot-Bibliotheken mit großem insze-
natorischen Impetus in die deutsche 
Bibliothekswelt eingeführt wurden. Als 
einerseits besonders serviceorientierte 
Innovation, anderseits budget- und per-
sonalressourcenschonendes Verfahren 
angepriesen, wurden die damit verfolg-
ten Absichten und die gemachten Erfah-
rungen mit den jeweiligen Programmen 
und Anbietern in der Fachwelt vorge-
stellt. Negative Erfahrungen werden 
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greift die Erkenntnis um sich, dass die 
Nutzerinnen und Nutzer viel besser ih-
ren Bedarf kennen als die Bibliotheka-
rinnen und Bibliothekare.
Angesichts stagnierender Erwerbungs-
etats, massiver Preissteigerungen, 
einer ungebrochen anschwellenden 
Literaturflut, der Schnelllebigkeit der 
wissenschaftlichen Forschungsthemen 
sowie permanent sich ausdifferenzie-
render Wissensgebiete, die zudem im-
mer interdisziplinärer werden, ist es 
auch der bestausgestatteten Bibliothek 
nicht möglich, bedarfsgerechten und 
vorsorgenden Bestandsaufbau zu be-
treiben. Dies ist nicht zuletzt deswegen 
unmöglich, weil auch die beste Fachre-
ferentin / der beste Fachreferent bei 
einer großen Zahl von Fachreferaten, 
vielen zu betreuenden Studiengängen 
und Forschungsgebieten nicht genau 

wissen kann, was jetzt oder in Zukunft 
gebraucht wird. Wir müssen auch ang-
loamerikanische Studien zur Kenntnis 
nehmen, dass im günstigsten Fall nur 
ca. die Hälfte der beschafften Bücher 
jemals ausgeliehen wird, was vermut-
lich auf deutsche Hochschulbibliothe-
ken übertragbar ist. Vor diesen Tatsa-
chen können Bibliotheken nicht länger 
ihre Augen verschließen, sondern müs-
sen Wege zum nutzungsorientierten Be-
standsaufbau finden.
Die Universitätsbibliothek Kassel geht 
konsequent den Weg des nutzergesteu-
erten Bestandsaufbaus. Angesichts der 
zunehmenden Belastung der Fachre-
ferentinnen und Fachreferenten durch 
eine Fülle von Zusatzaufgaben sollte 
eine Entlastung vom Tagesgeschäft er-
folgen und ein größerer Erwerbungsan-
teil in die Hände der Nutzerinnen und 

Nutzer gelegt werden. Seit 2013 wird 
PDA für e-books auf der Plattform von 
Myilibrary nach dem unmoderierten 
Kaufmodell erfolgreich eingesetzt. Ganz 
bewusst haben wir uns gegen Short-
Term-Loans entschieden, weil wir von 
Beginn an vermutet haben, dass die 
alte Bibliotheksweisheit auch in der di-
gitalen Welt Gültigkeit besitzt: Ein Buch, 
das einmal ausgeliehen wird, wird mit 
hoher Wahrscheinlichkeit anschließend 
mehrmals ausgeliehen. Außerdem sind 
wir der Überzeugung, dass unsere Kli-
entel viel genauer ihren Literaturbedarf 
kennt als wir. 
Das System kann übrigens nicht aus-
genutzt werden, weil das Erwerbungs-
profil passgenau definiert ist und keine 
Möglichkeit vorhanden ist, das System 
„eigennützig auszubeuten“. PDA-online 
ist so in das Discovery System inte-

dabei selten der interessierten Öffent-
lichkeit kund getan und grundsätzliche 
Probleme mit der Bereitstellung von E-
Books auf Aggregator-Plattformen las-
sen sich nur selten finden, bzw. werden 
als technisches Übel (DRM) beklagt, 
aber hingenommen. Strategische Feh-
ler, wie z.B. die Bereitstellung einer zu 
großen, unselektierten Titelmenge, was 
zum überraschend rapiden Ausschöp-
fen der finanziellen Ressourcen führt, 
werden kaum reflektiert.
Der verführerische Kerngedanke eines 
PDA-Programmes lautet: Bereitstel-
lung einer möglichst großen Anzahl von 
Titeln „just in time“ und nicht „just in 
case“, wie es bei der Erwerbungspolitik 
des systematischen, prospektiven Be-
standsaufbaus im Sinne einer Vorrats-
haltung getan wird, um künftigen For-
schergenerationen Quellenmaterial zur 
Verfügung stellen zu können. 
Serviceorientierung und Innovation ge-
paart mit budgetärer Ausgabenoptimie-

rung sind natürlich Schlüsselbegriffe, 
die apodiktisch postuliert, keinerlei 
Skepsis über die damit geschmückten 
Aktivitäten zulassen.
So nimmt es nicht Wunder, wenn auch 
in der neuen Programmstrategie der 
DFG weg von den Sondersammlun-
gen hin zu Fachinformationsdiensten 
der systematische Bestandsaufbau zu 
einem Fachgebiet nicht mehr als ziel-
führend gesehen und ggf. durch PDA-
Modelle abgelöst werden soll, die den 
aktuellen Bedarf einzelner segmentier-
ter Zielgruppen bedienen sollen.
Dies alles ist schön und gut und richtig, 
solange diese neue Methode einer Er-
werbungsstrategie nicht als Allheilmit-
tel zu dem zentralen Instrument erho-
ben wird, sondern als komplementäres 
Segment der Erwerbungspolitik einer 
Bibliothek verstanden werden will.
Der Gesamtbestand einer jeden Biblio-
thek, auch jeder Hochschulbibliothek, 
basiert auf einem durchaus individu-

ellen Profil, das sich aufgrund histori-
scher Gegebenheiten und den sich aus 
dem jeweiligen Versorgungsauftrag 
für die unterhaltstragende Institution 
oder durch gesetzliche Festlegung 
zusammenstellt. Allein durch das Fä-
cherspektrum oder die Schwerpunkte 
einer Hochschule lassen sich Vorgaben 
für die inhaltliche Gestaltung des Be-
standsaufbaues ableiten. Nun lassen 
sich auf den einschlägigen Aggregator-
Plattformen zwar immer mehr Verlagsti-
tel aus sämtlichen Fachgebieten finden, 
aber eben auch nur diejenigen Titel, 
die die Verlage für diese Plattformen 
und diese Angebotsmodelle freigeben. 
Qualitativ Fragwürdiges von sog. Vanity 
Presses, Wiki-Produkte oder digitale 
Nachdrucke älterer Ausgaben, die als 
solche nicht gekennzeichnet sind, tun 
ein Übriges, um ein vermeintlich brei-
tes Angebot darstellen zu können. Aber 
auch Vieles, was zusätzlich und außer-
halb der E-Book-Aggregator-Welt pro-
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griert, dass die Nutzerin /der Nutzer 
nicht sehen kann, ob ein e-book bereits 
gekauft ist bzw. ob seine Nutzung den 
Kauf auslöst.
Alle Erwartungen wurden in vollem Um-
fang erfüllt oder sogar übertroffen. Der 
nutzergesteuerte Bestandsaufbau ist 
außerordentlich qualitätsvoll und die 
Nachnutzung jedes gekauften PDA-e-
books liegt bei durchschnittlich über 
sechs Nutzungen. Die Nutzerzufrie-
denheit ist sehr hoch und die Entlas-
tungseffekte sind spürbar. Ärgerlich ist 
lediglich, dass marktmächtige Verlage 
ausschließlich Pakete anbieten, weil sie 
richtigerweise vermuten, dass sie bei 

PDA höchstens 50 Prozent ihrer Titel 
verkaufen würden.
Derzeit laufen in der UB Kassel die Vor-
bereitungen für PDA-print. Die Nutzer-
wünsche sollen in einem moderierten 
Verfahren bearbeitet werden. Die Nut-
zerpartizipation wird zum konstituieren-
den Moment des Bestandsaufbaus und 
zur Weiterentwicklung des Servicean-
gebotes der Bibliothek. Durch die Mo-
deration wird der Kommunikationspro-
zess zwischen Bibliothek und Nutzer-
schaft intensiviert und der „Embedded 
Librarian“ institutionalisiert. Denn er 
hält auf diese Weise den Kontakt zu den 
Nutzerwünschen, zugleich wird er aber 

entlastet zugunsten der Bewältigung 
neuer Aufgaben. Wir erwarten, dass der 
bislang relativ hohe Anteil der Fernlei-
hen auf gedruckte, lieferbare Bücher 
deutlich reduziert wird. PDA-print steht 
dann übrigens auch im Kontext einer 
zukünftig stärker automatisierten und 
standardisierten Medienbearbeitung 
unter Einbeziehung weiterer Dienstleis-
tungen der Lieferanten (z.B. Medienaus-
stattung). Der Workflow wird in diesem 
Kontext nochmals beschleunigt, bei-
spielsweise durch den wachsenden An-
teil der über Nacht per Containerdienst 
gelieferter Bücher. ❙

duziert wird, kann durch dieses Fenster 
gar nicht gesehen und darüber nicht 
bereitgestellt werden. Eine vollständige 
Entlastung oder Außerfunktionssetzung 
des Fachreferats mit seiner konsequen-
ten Sichtung der Literaturproduktion ist 
damit also nicht begründbar.
Dass Verlage, aus welchen Gründen 
auch immer, einzelne Titel oder ganze 
Programme von den Anbieter-Plattfor-
men zurückziehen, dürfte jeder „Elec-
tronic resources librarian“ inzwischen 
vielmals erlebt haben. Während Biblio-
theken für Fachverlage früher verlässli-
che Abnehmer ihrer gedruckten Produk-
tionen darstellten, wird dieser Kunden-
kreis zunehmend uninteressant, wenn 
über den Distributionskanal E-Book – 
Aggregator – PDA-Modell die Umsätze 
immer weiter zurückgehen sollten. Die 
Reaktionen einiger Verlage auf das An-
gebot der Kurzzeitleihe (shortterm loan) 

durch Erhöhung der Preise für diese 
Angebotsform spricht Bände. Sollten 
die Verlagsumsätze durch sich weiter 
verbreiternde PDA-Modelle weiter zu-
rückgehen, ist deren Rückzug von den 
Aggregatoren doch vorprogrammiert.  
Als ein weiteres Argument pro PDA wird 
die eingesparte Stellfläche in den knap-
per werdenden Magazinräumen ange-
führt, in denen, so der Befund, sich bis 
zu 70% bedrucktes Papier befindet, das 
noch nie einen Leser zu Gesicht bekom-
men hat. Hier können andere Vorge-
hensweisen für Abhilfe und zusätzliche 
Stellfläche schaffen. Dennoch ist die 
Tatsache, dass magazinierte Monogra-
phien – entsprechend glückliche Raum-
bedingungen vorausgesetzt – wenn 
nicht jetzt, so doch vielleicht schon 
morgen, im nächsten Jahr oder im 
nächsten Jahrzehnt ihren Leser finden 
werden, eine sicherere Option, während 

das eine oder andere E-Book eventuell 
eine Langzeitarchivierung formatmäßig 
nicht überlebt hat.
Letztendlich sollen aber die Nutzer über 
das Serviceangebot der Bibliotheken 
entscheiden. Und hier belegen sämt liche 
Nutzerstudien, dass (fachwissenschaft-
liche) E-Books auf Aggregator-Plattfor-
men gerne zum kurzen „Eintauchen“ und 
Extrahieren von möglichst vielen Seiten 
genutzt werden, selten aber zur textuel-
len Rezeption von A bis Z. 
Als Fazit sei hier nochmals betont: PDA-
Modelle für E-Books oder auch für ge-
druckte Bücher mögen als Bestandteil 
der Literaturversorgung einer Einrich-
tung einen gewissen nützlichen Stel-
lenwert haben, die vollständige, unmo-
derierte und ausschließliche Bereitstel-
lung dieses Modells halte ich aber für zu 
kurzfristig gedacht. ❙
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❱ Das Handeln zwischen Bibliotheken und Verla-
gen hat, so scheint es, ein neues Spielfeld gefun-
den. Kaum legen sich die Aufregungen um Open 
Access, ist PDA dran. Stein des Anstoßes ist die 
Preiserhöhung einiger Verlage, darunter auch De 
Gruyter, in einem sehr speziellen Aspekt.
Um es vorweg zu nehmen – Patron Driven Acqui-
sition ist eine wichtige Innovation, die De Gruyter 
als einer der ersten Verlage auf seiner eigenen 
Plattform ermöglicht hat. Auch entsprechende 
Modelle von Handelspartnern werden unter-
stützt, und beide Angebote werden erfreulich 
rege genutzt.
PDA ist für Verlage und Bibliotheken attraktiv, da es auf einer 
Mischkalkulation beruht. Bei welchem konkreten Inhalt die Nut-
zung erfolgt, ist dabei nachrangig. Die Bibliothek kann ihren 
Nutzern ein Maximum an Inhalten zugänglich machen, ohne sie 
„just in case“ kaufen zu müssen. Der Erwerb findet erst dann 
statt, wenn Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler Artikel 
oder Kapitel lesen wollen – just in time in der Wissensgesell-
schaft.
Neben dieser auf Angebotsbreite setzenden Form des PDA gibt 
es mittlerweile eine Vielzahl anderer Angebote, in denen die Er-
werbung wissenschaftlicher Inhalte nicht klassisch stattfindet. 
Short Term Loan (STL) ist dabei ein Modell, das auf das Gegen-
teil abzielt, wie aus dem Produktprospekt des Anbieters EBL 
klar wird: „Short-Term Circulation is a pay-per-use model that 
can be used as an alternative to Inter-Library Lending or as a 
demand-driven acquisition tool.” Es geht hier also offensichtlich 
primär um die Abdeckung von Spitzen- und Randbedarfen.
STL erfreut sich besonders in den USA seit einigen Jahren so 
hoher Popularität, dass mittlerweile bei zahlreichen Bibliothe-
ken ein zweistelliger Prozentsatz der Erwerbungsetats dafür auf-
gewandt wird – mit deutlichen Folgen für die Verlage.Und hierin 
liegt das Problem: Verlage hatten mit der Entwicklung alterna-
tiver Erwerbsformen dem Modell in der Annahme zugestimmt, 
Bibliotheken würden STL für Rand- und Spitzenbedarfe einset-
zen. Konkret konnte ein De Gruyter-Titel, wie vom Händler emp-
fohlen, für einen Tag für 15% des Listenpreises gemietet werden.
Einige Bibliotheken haben das Modell jedoch anders genutzt, als 
es intendiert war, und deckten deutlich mehr Bedarf mit STL ab. 

Konkret bedeutet das für De Gruyter, dass fast 
40% der digitalen Erlöse mit einem Dienstleister 
auf STL zurückzuführen sind. Über die Motive 
und Folgen für den Bestandsaufbau lässt sich 
trefflich diskutieren und gerade in Deutschland 
wird diese Diskussion zwischen den Polen „Zu-
gang zu Wissen“ und „Bestandsaufbau“ inten-
siv geführt – dass die Nutzung legitim ist, steht 
völlig außer Frage. Kunden entscheiden, wie sie 
Angebote nutzen wollen – gut, dass diese Denk-
weise sich auch für wissenschaftliche Publikatio-
nen immer mehr durchsetzt und Modelle wie der 

erzwungene Big Deal ein Phänomen des letzten Jahrzehnts sind.
Legitim ist aber auch, dass Anbieter ein neues Geschäftsmodell 
nachjustieren, wenn sie feststellen müssen, dass Annahmen 
sich als falsch erwiesen haben. Denn es ist klar, was die tatsäch-
liche Nutzung für Verlage bedeutet: Im konkreten Fall wurden 
40% der Erlöse mit 15% des Listenpreises der genutzten eBooks 
erwirtschaftet. Das heißt umgekehrt, dass dem Verlag 85% der 
kalkulierten und geplanten Umsätze mit diesen Produkten in 
den entsprechenden Einrichtungen entgangen sind.
Nun ließe sich einwenden, dass der Anbieter sich doch freuen 
solle, da es sich ja um Spitzen- und Nischenbedarf handele, den 
die Bibliothek vermutlich ohnehin kaum zum normalen Preis er-
worben hätte. Und das ist leider falsch. Analysen zeigen, dass 
STL in vielen Fällen nicht zusätzlich eingesetzt wird, sondern re-
guläre Käufe substituiert, dass also Budgets aus dem regulären 
Erwerb von eBooks abgezogen werden, um kurzfristige Leihen 
zu ermöglichen. Daher hat De Gruyter den Einstiegssatz für Aus-
leihungen von einem Tag auf 35% des Listenpreises angehoben.
Short Term Loan ist nur das aktuellste Beispiel für die Verände-
rungen, die die Digitalisierung mit sich bringt. Entscheidungs- und 
Handlungszeiträume werden dramatisch kürzer, das Erfordernis 
zur Korrektur von Modellen wächst. Die Alternative, sich Innova-
tionen aus Angst vor Risiko zu verschließen, haben weder Ver-
lage mit ihren anspruchsvollen Kunden noch Bibliotheken, die 
knappe Budgets möglichst effizient einsetzen müssen.
Die Preiserhöhungen beim Short Term Loan sind für die betrof-
fenen Bibliotheken besonders ärgerlich, da sie kurzfristig erfolg-
ten. Dass hier in direkten Gesprächen gute Lösungen gefunden 
werden, liegt im Interesse aller. ❙

Dazu ein Verlegerstandpunkt:

„entscheidungs- und Handlungszeiträume 
 werden dramatisch kürzer, das erfordernis zur 
Korrektur von Modellen wächst.“

Sven Fund, Geschäftsführer, de Gruyter Berlin


